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e V A  W i n t e r

haus oder heIlIgtum? das gebäude auf der parzelle e5 In prIene

unter der Leitung von c. Humann, dann von th. Wiegand und H. Schrader wurden zwischen 1895 und 
1899 weite teile des Stadtgebietes von Priene freigelegt1. die mehrzahl der von ihnen ergrabenen gebäude 
bezeichneten die ausgräber als Wohnhäuser und erkannten in diesen einen einheitlichen bautypus, das sog. 
Prostashaus2. bis heute ist die Wohnbebauung von Priene eines der best bekannten antiken Wohnensembles 
und bot somit auch W. Hoepfner und e.-L. Schwandner eine ideale grundlage für ihre Überlegungen3: im 
rahmen der von ihnen angenommenen bebauungsstruktur klassisch-hellenistischer Poleis sahen sie in den 
über 70 ergrabenen Vertretern dieser gruppe ihre theorie von einem standardisierten typenhaus bestätigt –  
entgegen der ursprünglichen einschätzung der ausgräber, die auf mögliche Variationen innerhalb des typus’ 
hinwiesen4.

die Vorstellung von einer uniformen Wohnbebauung Prienes setzte sich in der forschung wohl auch 
deshalb fest, weil entsprechend der Standards einer ausgrabung der Jahrhundertwende stratigrafische be-
obachtungen weitgehend fehlen, was die nachträgliche trennung einzelner bauphasen einschränkt und die 
Zuweisung von raumfunktionen häufig verhindert5. So liegt der Schwerpunkt der bereits fünf Jahre nach 
abschluss der arbeiten vor ort vorgelegten grabungspublikation primär auf der architektur der Stadt, wäh-
rend einzelfunde häufig nur aufgrund ihrer kunsthistorischen qualitäten berücksichtigung fanden. in der 
folge verstärkten die farbig gestalteten Pläne Hoepfners die Vorstellung von Priene als einer Stadt, deren 
baubefund zwar einzigartig aber relativ stereotyp sei6.

im rahmen des dfg-Projektes ›Stadtentwicklung, Wohnverhältnisse und Lebensbedingungen im antiken 
Priene‹ ergab sich u. a. die gelegenheit, das bild von der prienischen Wohnbebauung zu konkretisieren7, 
indem die einbeziehung der topographie geprüft, und ferner die Übereinstimmung von urbanem Plankonzept 
und ausgeführter bebauung sowie der individuellen funktion der hier errichteten gebäude nachgegangen 
wurde – fragestellungen, die in den vergangenen Jahren zentrale Positionen im diskurs um den antiken 
Wohnungsbau einnehmen.

als einen ausgangspunkt der analyse bot sich in Priene unweit des Hauses 33 das grundstück e5 im 
Westen der Stadt an (abb. 1)8: es befindet sich im westlichen bereich einer von der altgrabung nicht frei-
gelegten grundstücksflucht, die im norden von der sog. theaterstraße begrenzt wird, während auf ihrer 

    1 nimmt man die Stadtmauer von Priene als städtische grenze, so wurden während dieser Jahre 50 % des Stadtgebiets freigelegt. 
die ergebnisse einer untersuchung, bei der alle an der oberfläche sichtbaren mauerreste aufgemessen wurden, lassen vermuten, 
dass das Stadtgebiet zu keiner Zeit flächendeckend bebaut war: a. LeibhaMMer – e. nageL, Stadtsurvey im ruinengebiet von 
Priene, in: raeck 2003, 331 – 336.

    2 Wiegand – Schrader 1904, 50 f.
    3 hoepFner – SchWandner 1994, 188 – 255; W. hoepFner u. a., Priene. eine Stadt als gesamtkunstwerk, in: W. hoepFner 

(Hrsg.), geschichte des Wohnens i. 5000 v. chr. – 500 n. chr. Vorgeschichte, frühgeschichte, antike (Stuttgart 1999) 338 – 342; 
W. hoepFner, Priene, eine spätklassische hippodamische Stadt, in: a. H. borbein (Hrsg.), das alte griechenland (münchen 1995) 
226 – 230.

    4 hoepFner – SchWandner 1994, 208 entgegen Wiegand – Schrader 1904, 285 – 297, die von einem grundschema sprechen. 
W. koenigS, Planung und ausbau der agora von Priene, istmitt 43, 1993, 383 anm. 8 erkennt hingegen einen Haustyp.

    5 Zur forschungsgeschichte zuletzt dnP XV 2 (2002) 559 – 567 s. v. Priene (f. ruMScheid).
    6 So bezeichnet f. e. Winter, Studies in Hellenistic architecture (toronto 2006) 158 die prienischen Häuser ohne weiteren 

kommentar als »upper-middle-class-houses«.
    7 erste ergebnisse des Projektes wurden in raeck 2003 vorgelegt; vgl. ferner W. raeck, neue forschungen zum hellenistischen 

und spätklassischen Priene, in: neue forschungen zu ionien, amS 54 (bonn 2004) 147 – 163.
    8 im Zuge des Projektes fanden im bereich des Westviertels außer in e5 nachuntersuchungen am Haus 33 statt und grabungen 

auf der insula d2, vgl. f. ruMScheid, Vorbericht über die ausgrabungen der Jahre 1999 bis 2002 im nordwestlichen Wohnviertel 
von Priene, in: raeck 2003, 349 – 373.



eva Winter

276

Südseite jener felsrücken aufragt, dessen östliches ende Standort des athena-tempels ist. im bereich dieser 
felsbarre liegt die theoretische Südhälfte der insula e5, deren bebauung im entsprechenden abschnitt jedoch 
nicht ausgeführt wurde. Stattdessen zeigen abarbeitungen im anstehenden fels an, dass eine tonrohrleitung 
von osten Wasser über den felsrücken herbeiführte und als Verteiler für das Westviertel diente9.

der durchschnittliche Höhenunterschied von 8 m zwischen felsbarre und theaterstraße führt zu einer 
räumlichen wie optischen trennung beider Stadtteile, die im norden – das Westviertel – bzw. im Süden –  
das quellentorviertel –  an den felsen grenzen. beiderseits von ihm enden die Wege 13 – 16 jeweils als 
Sackgassen, so dass faktisch kein austausch unmittelbar zwischen den Vierteln besteht10. infolge dieser to-
pographischen Vorgaben sind die grundstücke auf der Südseite der theaterstraße durchschnittlich 8 m kürzer 
als die in Priene übliche Parzelle zu je 8.80 m breite und 23.55 m tiefe11. trotzdem wurde das grundstück 
in der antike bebaut:

im Zuge der ausgrabungen zwischen 2001 – 2005 auf dem gelände der nordwestlichen Parzelle der in-
sula e512 wurden abschnitte eines gebäudes freigelegt, an das sich unmittelbar östlich eine weitere einheit 
der baureihe auf gleichem niveau anschloss und das im Westen die gasse 15 vom deutlich höher gelegenen 
nachbargrundstück trennt (abb. 2). Während die tiefe des bauplatzes aufgrund des geländes deutlich ge-
ringer ausfällt als üblich, wurde die breite des freigelegten gebäudes gegenüber der Standard-Parzelle um 
ein drittel erhöht: Würde diese einteilung in der östlich anschließenden baureihe fortgesetzt, so wäre die 
nordhälfte dieser insula statt der üblichen vier in nur drei Parzellen aufgeteilt (abb. 3)13.

um die geringe tiefe dieser insulahälfte zu erhöhen, wurde außerdem das prienische Straßenraster gra-
vierend korrigiert: abweichend vom zu grunde gelegten urbanistischen konzept, nach dem die drei von 
osten nach Westen die Stadt durchschneidenden Hauptadern einheitlich breit sind, wurde die theaterstraße 
in ihrem Verlauf durch das westliche Wohnviertel um ein etwa drittel ihrer ursprünglichen breite auf 4.30 m 
reduziert. dass diese Veränderung zeitlich mit der errichtung der gebäude entlang der Südflucht der the-
aterstraße zu verbinden ist, zeigt eindeutig die Lage der mauer m an (abb. 3)14: diese entspricht exakt der 
plankonformen Südgrenze der theaterstraße und sie verläuft unterhalb jener fundamente, die dem späteren 
gebäude auf dem grundstück e5 zuzurechnen sind.

als Zwischenergebnis ist an dieser Stelle festzuhalten, dass unmittelbar nach der gründung Prienes im 
Westviertel die unregelmäßigen grundstücke entlang der Südflucht der theaterstraße nicht bebaut wurden. 

eine umfassende Publikation des grabungsbefundes von e5 befindet sich in Vorbereitung. an dieser Stelle wird der 
architekturbefund nur so weit wie für die hier gestellten typologischen bzw. funktionalen fragen nötig verkürzt dargestellt. 
W. raeck danke ich für die gelegenheit in Priene zu graben und den befund aufzuarbeiten. Zur Lage des grundstücks vgl. 
raeck 2003, 315 abb. 1.

    9 diese beobachtung ergänzt die bisherigen beobachtungen zur Wasserversorgung von Priene: H. FahLbuSch, Wasserwirtschaftliche 
anlagen des antiken Priene, in: raeck 2003, 336 – 342 bes. 337 und W. raeck, die Wasserwirtschaft hellenistischer Städte, 
dargestellt am beispiel von Priene, in: c. opp (Hrsg.), Wasserressourcen – nutzung und Schutz, marburger geographische 
Schriften 140 (marburg 2004) 22 – 53 sowie d. P. crouch, Priene’s Streets and Water Supply, in: cura aquarum in campania. 
Proceedings of the ninth international congress of Water management and Hydraulic engeneering in the mediterranean region, 
Pompeji 1994 (Leiden 1994) 137 – 143.

 10 Zum Wegesystem in Priene vgl. als Überblick: a. SchuMacher – J. MiSiakieWicz, Priene. die restaurierung des theaters 
1992 – 1998 (mainz 2007) 125 f. taf. 2.

 11 Zum üblichen Parzellenschema einer Wohninsula vgl. ruMScheid 2003, 351 abb. 18. Zum Stadtplan Prienes zuletzt: W. raeck, 
Priene, in: W. radt (Hrsg.), Stadtgrabung und Stadtforschung im westlichen kleinasien, bYZaS 3 (istanbul 2006) 318 – 321.

 12 im folgenden wird das grabungsareal verkürzt als e 5 bezeichnet. die grabung erfolgte in 13 Schnitten, deren Lage auf abb. 
2 eingetragen sind. der Steinplan geht auf Zeichnungen von c. anderS, c. WiLkening und v. a. e. nageL zurück, der ich auch 
das Zusammensetzen, umtuschen und Scannen der Pläne verdanke.

 13 Zum Standard-modul vgl. ruMScheid 2003, 351 abb. 18. abweichungen davon sind in Priene mittlerweile an mehreren Stellen 
nachgewiesen. So fallen die Wohninsulae südlich der agora kleiner aus, vgl. a. Von kienLin, Zur baulichen entwicklung der 
agora von Priene, boreas 21/22, 1998/1999, 241 – 259 bes. 252  und auch die ausrichtung des athena-tempels stimmt nicht mit 
dem Stadtraster überein, vgl. a. henneMeyer, die arbeiten im athenaheiligtum, in: raeck 2003, 377 f. und a. henneMeyer, das 
athenaheiligtum in Priene. die nebenbauten (diss. Ludwig-maximilians-universität münchen 2006) 184 f. <http.//mediatum2.
ub.tum.de/doc/625569/document.pdf.>.

 14 bei der errichtung des gebäudes auf der Parzelle e5 wurde diese mauer m, soweit wie für die fundamentierung notwendig, 
abgeräumt. Wahrscheinlich wurde mauer m bereits kurz nach der gründung Prienes errichtet, denn ihre fundamentierung erreicht 
durchweg fundleere Schichten.
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Stattdessen begrenzte eine mauer auf dieser Seite die 7.50 m breite Strasse – die damit also dem einheitlichen 
gründungszeitlichen konzept breiter ost-West-Verbindungen innerhalb der orthogonalen Planstadt entspricht. 

die Verschiebung der grundstücksgrenze von e5 um 3.40 m nach norden und um fast 2.00 m nach osten 
führt zwar zu einer abweichenden Proportionierung gegenüber der Standard-Parzelle, deren fläche von 208 m² 
aber exakt erreicht wird.

eine folge dieser gegenüber der norm abweichenden Parzellierung ist der grundriss der freigelegten 
einheit: 

Während seiner Hauptphase wurde das gebäude e5 erschlossen, indem man einen kleinen brunnen pas-
sierend von der theaterstraße in die schmale gasse 15 abbog. Von hier aus betrat man den innenhof, der im 
norden und Süden jeweils von einer 1.75 m tiefen Vorhalle flankiert wird. im Vergleich mit anderen grund-
rissen der prienischen Wohnbebauung15 wird deutlich, wie anders hier der Platz genutzt wurde (abb. 4): 
Zugunsten gleichbleibend großer innenräume werden Prostas und Hof deutlich verkleinert. ringsum wird 
der Hof von einer bis zu 0.12 m hohen Stufe eingefasst16, die den antritt zu den Vorhallen bildet. die Lage 
der mauer d zeigt an, dass auf der nordseite die Hallen vor den räumen i und ii getrennt angelegt waren, 
während auf der Südseite die räume iii–V von einer gemeinsamen Vorhalle erschlossen wurden.

die für das gebäude gewählte bauweise ist in Priene häufig, doch selten so gut erhalten: Über einer 
flachen fundamentierung aus vorspringenden, größeren bruchsteinen wurde der mauersockel aus flüchtig 
zugerichteten feldsteinen errichtet. dabei wurden die mauern auf der rückwärtigen Seite des gebäudes – also 
die zum felsen gerichteten, die abschnitte der begrenzung zum östlichen nachbargrundstück sowie jene zur 
gasse hin – bis zu 1.20 m breit gefügt, während die binnenmauern deutlich schmaler angelegt sind. in allen 
gut erhaltenen mauerpartien schließt dieser Sockel mit einer ebenen Steinlage ab, oberhalb derer mehrere 
Lagen des Lehmziegelwerks partiell erhalten sind. in Verbindung mit quadratischen aussparungen, die in 
die obersten Steinlagen eingelassen sind und die vermutlich zur aufnahme massiver Vierkanthölzer dienten, 
wird deutlich, dass im gebäude e5 trockenmauer- mit fachwerk kombiniert wurde17.

Vor raum i befindet sich eine niedrige, annähernd quadratische basis in situ, deren Lage anzeigt, dass 
ursprünglich zwei Holzstützen Hof und Vorhalle trennten. ein in seinen abmessungen passendes Pfeilerka-
pitell wurde wenige meter östlich im Versturz geborgen (abb. 5)18. für die gleichgroße Vorhalle zu raum ii 
ist eine identische Stützenstellung zu rekonstruieren, während für die Südhalle bei gleichem interkolumni-
um eine folge von drei Pfeilern wahrscheinlich ist. in abb. 4 wurde eine vierte hypothetisch als ante der 
mauer L eingetragen19. die Zurichtung von basis und kapitell, sowie die kombination der materialien Holz 
und Stein zeigt an, dass die Stützen im Hof von e5 ursprünglich stuckiert waren.

Vor der Stirnseite des Hofes befindet sich unmittelbar vor der Parzellenmauer eine installation: Hier füh-
ren vier aus mächtigen blöcken gebildete marmorstufen bis zum ansatz der südlichen Vorhalle auf einen 
absatz, von dem aus in gegenrichtung drei weitere Stufen auf einen ummauerten bereich von 0.75 m breite 
und 2.00 m Länge reichen. dieser endet unmittelbar vor der nördlichen Vorhalle. im querschnitt (abb. 6 – 7) 
wird deutlich, dass die fortführung der Stufenfolge bei einem einheitlichen Steigungswinkel von 37° in 
einer Höhe von 3.20 m auf den ansatz der nördlichen Vorhalle treffen würde – eben jene Höhe, bis auf die 
mauer g als rückwand von raum iii erhalten ist20.

 15 Vgl. beispielsweise hoepFner – SchWandner 1994, 224 abb. 217 die Häuser 13 – 18.
 16 diese Stufenreihe wird von ebenen, großen blöcken lokalen marmors gebildet, von denen viele anzeichen von früheren 

Verwendungen aufweisen.
 17 diese kombination von bautechniken hat zahlreiche auswirkungen, die sich in e5 aufgrund des besonderen erhaltungszustandes 

gut nachvollziehen lassen. Zum historischen fachwerkbau allgemein und den auch für antike baubefunde maßgeblichen regeln: 
m. FiggeMeier, der baustoff Lehm im historischen fachwerkbau (marburg 1994) 25 – 31. 78 – 82; u. boekendorF, Putzmörtel auf 
Lehmausfachungen (Siegen 1995) 39 f. sowie J. c. beSSac – P. Leriche, L’analyse des techniques de construction en pierre et en 
brique crue, dossaParis 172, 1992, 70 – 81.

 18 ergänzt man eine zweite symmetrisch angeordnete basis im bereich der Vorhalle zu raum i, so ergibt sich eine gleichmässige 
breite der durchgänge von 1.35 m. entsprechend der Lage von mauer d hätten die räume auf der nordseite voneinander 
getrennte Vorhallen mit je zwei Stützen. Überträgt man dieselbe durchgangsbreite auf die gegenüberliegende Vorhalle, so ergibt 
sich hier die regelmäßige Verteilung auf drei Stützen; vgl. a. anm. 28.

 19 eine ähnliche konstruktion findet sich z. b. im bereich der Prostas von Haus 24 an der Westtorstraße; vgl. Wiegand – Schrader 
1904, taf. 9.

 20 die rekonstruktion abb. 6 zeigt eine fortsetzung der treppe unter einhaltung der Höhe der Steinstufen. im befund fehlt 
jeder Hinweis auf weitere Stufen aus Stein, vielmehr ist als anschluss statt einer leiterartigen konstruktion wie sie hoepFner – 
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die rekonstruktion eines obergeschosses sichert nicht nur die treppe, sondern auch die gewählte mau-
ertechnik, bei der die Steinsockel in jenen Partien besonders hoch ausgeführt werden, über die sich ein 
weiteres Stockwerk anschließt. doch summieren sich die entsprechenden Hinweise auf ein obergeschoss 
auf der Süd- statt auf der nordseite des gebäudes21: Hier sind die mauern besonders breit und hoch ge-
mauert sowie zahlreiche Stützenlöcher nachzuweisen. die Vermessung der unmittelbar hinter dem gebäude 
hoch aufragenden felswand ergab, dass an zahlreichen Stellen waagerechte auflager eingearbeitet wurden 
(abb. 7). Wird ein bezug zwischen deren Höhe und dem niveau der stratigrafisch in den räumen iii–V 
nachgewiesenen fußböden hergestellt, so ergibt sich in diesem trakt eine differenz von ca. 6.40 m – also 
der doppelten Stockwerkhöhe.

in der Summe legen diese indizien eine raumhöhe von 3.20 m für das untergeschoss von e5 nahe, an 
das sich auf der Südseite ein zweites, gleich hohes Stockwerk anschloss. dafür sprechen auch die besonderen 
Vorkehrungen, die in dem engen raum zwischen felswand und gebäude getroffen wurden (abb. 8): Hier 
entwässert eine teils in den fels eingetiefte, teils als kanal gemauerte, mit hydraulischem mörtel ausgekleidete 
Peristasis die rückseite des gebäudes, indem sie das eindringende regenwasser in die gasse 15 abgeleitet22.

die rekonstruktion eines obergeschosses über der Südseite des gebäudes statt wie beim typenhaus 
üblich über dem nordtrakt ist in e5 auch aus anderen gründen wahrscheinlich: das Laufniveau in raum i 
und ii liegt auf einer ebene mit dem der theaterstraße und somit um ca. 0.80 m tiefer als der Hof. nicht nur, 
dass eine fortsetzung der treppe auf höherem niveau als die benötigte deckenhöhe münden würde und die 
mauer a, die bis auf ihre originale oberkante erhalten ist, um ca. 4.60 m in Lehm aufgemauert worden sein 
müsste, sondern es ergäbe sich dann außerdem eine fassadehöhe gegenüber der theaterstraße von mehr als 
6 m – doch gerade diese mauer b ist weder ausreichend fundamentiert noch gut erhalten.

aufgrund des tiefen niveaus in den räumen i und ii stellt sich das Problem, wie ein Wassereinbruch vom 
höher gelegenen Hof aus vermieden wurde. eine naheliegende Lösung wäre, dass jeweils eine eingezogene 
Wand raum und Vorhalle trennte. doch fehlt für eine solche trennmauer aus Stein zwischen Vorhalle und 
raum ii ebenso wie für einen notwendigen abgang jeder Hinweis. Stattdessen weist eine bis zu 1.50 m 
hohe fundleere Schicht in Schnitt e5/10 darauf hin, dass hier von mehreren Seiten Lehmmauern einsickerten 
(abb. 9). die in abb. 4 skizzierte Lesart des befundes schlägt vor, dass zwischen Vorhalle und raum ii eine 
verputzte Lehmmauer eingezogen war, die dann aber wahrscheinlich keinen durchgang besaß.

Sollte diese Hypothese zutreffen, dann dienten die nördlichen Vorhallen primär als architektonisches 
blendwerk zur repräsentativen aufwertung des Hofes23. obwohl der Platz für einen peristylen umgang re-
aliter fehlt, wird dem besucher, wenn er den Hof betritt, ein dreiseitiges Peristyl imaginiert: die funktional 
so unterschiedlichen Vorhallen auf der nord- und Südseite verbindet auf der ostseite die Stützkonstruktion 
der treppenbrüstung des obergeschosses, deren tiefe exakt jener der Vorhallen entspricht.24 es handelt sich 

SchWandner 1994, 211 abb. 204 vorschlägt, ein gezimmertes treppenhaus wahrscheinlich. Putzreste entlang der Stirnseite und 
sogar auf dem antritt der ersten Stufen könnten darauf hindeuten, dass der materialwechsel einheitlich kaschiert war. aus Priene 
sind weitere Steintreppen bekannt: f. rụMScheid, Vorbericht über die ausgrabungen der Jahre 1999 bis 2002 im nordwestlichen 
Wohnviertel von Priene, in: raeck 2003, 365 abb. 31, die verschiedene trakte des gebäudes auf der insula d2 verbindet. ein 
ähnliches treppenhaus befindet sich in Haus 16: hoepFner – SchWandner 1994, 221 abb. 214.

 21 nur wenige grundstücke innerhalb des Stadtgebiets, unter diesen e5, liegen in völlig ebenem gelände oder weisen eine andere 
orientierung des Hanges als die von norden nach Süden auf. da die entsprechenden bereiche in randbezirken liegen, in denen 
bislang keine grabungen stattfanden, wurde für das prienische Haus stets ein obergeschoss über dem nordtrakt rekonstruiert, 
vgl. hoepFner – SchWandner 1994, 194 abb. 183. diese beobachtung hält jedoch nicht als merkmal für den typus her, sondern 
ist vielmehr eine folge der primären geländesituation bzw. des forschungsstandes.

 22 Zum begriff vgl. a. k. orLandoS – i. n. traVLoS, Λεξικόν αρχαίων αρχιτεκτονικών ορών (athen 1986) s. v. περίστασις.
 23 Hallen als architektonisches element zur repräsentativen aufwertung von Wohnarchitekturen, vgl. H. Lauter, architektur des 

Hellenismus (darmstadt 1986) 128 f. zum Stoenmotiv in anderen baugattungen.
 24 obwohl von dieser Stützenreihe im befund nichts mehr erhalten ist, halte ich diese konstruktion für die einzig mögliche: die 

breite des erhaltenen treppenaufgangs entspricht der halben tiefe der Vorhallen. um einen Übergang auf die Südseite des 
gebäudes zu ermöglichen, muss ein balkonartiger umlauf eingezogen gewesen sein. bei einer Spanne von 3.40 m ist eine 
mittelstütze wahrscheinlich, die dann exakt am fuß der ersten treppenstufe seitlich platziert worden wäre. damit erhielte der 
Hof auch eine symmetrische orientierung. Peristyle sind in Priene selten und gehören – soweit bekannt – späteren ausbauphasen 
an, beispielsweise in Haus 33, Phase 3, vgl. ruMScheid 2003, 256 f.
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bei dieser Hofgestaltung also um eine Scheinarchitektur, die mit schlichten mitteln repräsentative öffentliche 
architektur imitiert25.

als ein weiteres Zwischenergebnis folgt aus diesen beobachtungen, dass das gebäude e5 strukturell in 
einen vorderen und einen rückwärtigen teil zerfällt: Zum vorderen gehören die beiden ursprünglich wohl 
von der theaterstraße aus zugänglichen räume i und ii. diese entsprechen in größe, Zuschnitt und Lage 
innerhalb des gebäudes zahlreichen von Wiegand als Läden bezeichneten Parallelbefunden in Priene26. in 
diese funktionale interpretation fügt sich ein, dass die Wände von raum i verputzt und rot gestrichen waren 
und diese fläche auf Schulterhöhe ein plastisches, farbiges Stuckprofil gliederte, während die Wände von 
raum i zu allen Zeiten undekoriert waren. obwohl das gebäude e5 offensichtlich intentionell aufgelassen 
und zuvor weitestgehend leergeräumt wurde, so dass sich kein einziges rauminventar vollständig erhalten 
hat27, befanden sich auf dem fußboden von raum ii zwei unguentarien sowie einige bleigewichte, die der 
vorgeschlagenen interpretation dieses bereiches nicht widersprechen.

als problematisch erweist sich diese besondere befundsituation eines leergeräumten gebäudes für seinen 
rückwärtigen teil: um zu entscheiden wozu der doppelstöckige trakt diente, ist man einzig auf die architek-
tur sowie jene informationen angewiesen, die sich aus dem unmittelbaren umfeld des gebäudes ergeben.

die eingänge der annähernd gleichgroßen räume iii–V auf der Südseite des Hofes kennzeichnet nur im 
raum iii ein dicker Schwellstein aus marmor, dessen einlassungen auf ein hölzernes türgewände hinweisen. 
alle innenräume und die Vorhallen besaßen Lehmfußböden; nur der Hof wurde in einer späteren bauphase 
mit marmorplatten gepflastert28.

im gegensatz zu der schlichten bodenlösung überrascht die aufwendige dekoration der innenwände: 
im Laufe der Zeit wurden bis auf raum ii die Wandflächen aller Zimmer, sowie der Vorhallen verputzt29. 
dafür wurden die bruchsteinmauern vorbereitend mit mörtel beworfen, auf den eine oder mehrere Schichten 
feinputz folgen. dass die innenwände bereits in der ersten bauphase von e5 dekoriert waren, lassen jene 
Partien des Wandputzes erkennen, die bis an die unterkante des mauersockels reichen – manchmal sogar 
in ihrer farbigen fassung. offenbar wurde also erst im anschluss an die dekoration der Wandflächen der 
Lehmfußboden eingefüllt.

die Wanddekoration der räume iii–V im untergeschoss der Südseite imitiert verschiedene Steinarten: 
der östliche raum iii ist mit einem weißen marmorstuck ausgekleidet, den profilierte rahmen gliedern. im 
mittleren raum iV alternieren auf der Südseite oberhalb einer einfarbigen Zone breccia- und marmorquader 
auf einer profilierten Leiste (abb. 10), während auf der Westwand reste eines Streublumen-motivs erhalten 
sind (abb. 11). in raum V hingegen wechseln bemalte Wandabschnitte, die Platten aus buntmarmor imi-
tieren, mit jenen ab, wo rauten zu einem vielfarbigen muster zusammengesetzt sind (abb. 12)30. obwohl 

 25 ob hier als strukturelles Vorbild der Peristylhof oder das Prostas-motiv Pate stand – es also als Verkürzung oder erweiterung 
des motivs zu lesen ist –, ist nicht zu entscheiden. deutlich wird hingegen, wie variabel das Prostas-motiv kombinierbar ist, so 
dass es sich schlussendlich der Wirkung eines Peristyls annähert. in Priene tritt das motiv in der regel auf einer Hofseite auf, 
an den bauphasen des Hauses 33 lässt sich nachvollziehen, wie das motiv sukzessive zu einem vierseitigen Peristyl erweitert 
wird, vgl. hoepFner – SchWandner 1994, 225 abb. 218.

 26 Wiegand – Schrader 1904, 295 f. auf der gegenüberliegenden Straßenseite von e5 grenzen mehrfach ähnliche räume an die 
durchgangsstraße. Während in den insulae d3, d6 und d7 entsprechende räumlichkeiten selten vorkommen, häufen sie sich 
im bereich von d4 und d5, vgl. Wiegand – Schrader 1904, taf. 9. möglicherweise deutet dies auf eine stärker kommerzielle 
Prägung dieses abschnitts hin.

 27 Zur rekonstruktion von raumfunktionen über inventare vgl. beispielsweise n. d. cahiLL, Household and city organization at 
olynthus (new Haven 2002) 289 – 292.

  im gegensatz zu e5 wird dieser methodische ansatz in d2 aufgrund der dort flächendeckend angetroffenen Zerstörungsschicht 
zukünftig verfolgt, vgl. f. ruMScheid, ausgrabungen in der insula d2, in: raeck 2003, 360 – 373 bes. 365 abb. 32 und W. raeck, 
die arbeiten in Priene im Jahre 2002, kSt 2003 (2004) 179 abb. 2.

 28 die Schwellsteine zu den räumen iV und V fehlen ebenso wie die weiteren basen der hölzernen Stützenreihe. offensichtlich 
wurden vor auflassung des gebäudes alle Werksteine intentionell entfernt. dieser ökonomische umgang mit Werksteinen lässt 
sich in Priene an vielen Stellen beobachten, nicht zuletzt am befund von e5 selbst: Sowohl für das Hofpflaster als auch für die 
antrittstufen zu den Vorhallen wurden zu 50  % Spolien verwendet. 

 29 teile dieser dekoration konnten teils an den Wänden teils im Versturz geborgen werden.
 30 eine umfassende einordnung der Wände in die entwicklung des inkrustations- bzw. des architekturstils soll an dieser Stelle 

nicht vorgenommen werden. der routinierte umgang mit dem Werkstoff Stuck und die Vielzahl der mittlerweile aus Priene aber 
auch aus anderen Städten des griechischen osten bekannten dekorationen weist darauf hin, dass sie hier früh bekannt waren, vgl. 
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diese verschiedenen dekorationen sicherlich nicht zeitgleich auf die Wände kamen, so wurden die räume 
gleichzeitig genutzt – die eingangs formulierte Vorstellung von stereotyper uniformität bestätigt sich im 
innern des gebäudes also keineswegs. Weitere im Versturz geborgene Stuckfragmente legen nahe, dass auch 
das obergeschoss der Südseite mit wieder anderen motiven dekoriert war: Hierher stammt u. a. eines der 
wenigen fragmente figürlicher malerei aus Priene (abb. 13).

bereits diese verkürzte Vorstellung des befundes auf der Parzelle e5 lässt erkennen, dass mehrere bau-
phasen zeitlich zu trennen sind:

   i. die mauer m wird errichtet: Sie begrenzt die theaterstraße gegenüber den grundstücken auf deren 
Südseite. ihr Verlauf entspricht dem gründungszeitlichen Plankonzept der Stadt.

   ii. die mauer m wird abgetragen, das gelände e5 planiert und das baugrundstück  parzelliert. das ge-
bäude e5 wird errichtet. installation der treppe. Vermutlich werden die räume i und iii–V erstmals 
dekoriert.

iii. der Hof wird gepflastert und der durchgang zwischen raum iV und V, sowie der eingang von gasse 
15 zu raum V  geschlossen. mauer i West wird erneut dekoriert.

 iV. erdbeben. große teile des Westviertels werden zerstört.
    V. ausräumung des gebäudes. das mobiliar sowie alle beweglichen bauglieder und Werksteine werden 

entfernt. der Zugang zum Hof wird geschlossen. das gebäude verfällt.
Vi. das gelände auf der Südseite der theaterstraße wird planiert31.

als absolute datierung der nutzungszeit des gebäudes e5 – also der Phasen ii-V – zeichnet sich beim 
bisherigen Stand der untersuchungen der münzen sowie der fundamentnahen keramik ab, dass es im zwei-
ten Viertel des 3. Jhs. v. chr. errichtet wurde. Seine aufgabe steht mit den folgen jenes erdbebens in Ver-
bindung, das kurz nach der mitte des 2. Jhs. v. chr. zu einer weitreichenden Zerstörungen des Westviertels 
führte – wenn nicht sogar zu dessen völliger aufgabe.32 demnach hätte das vorgestellte gebäude weniger 
als 140 Jahre bestanden.

gern wüsste man die funktion dieses gebäudes: ist es als Wohnhaus zu interpretieren oder sind andere 
nutzungen eher wahrscheinlich?

nur im dekorlosen Zimmer im nordosten haben sich auf dem fußboden teile eines inventars erhalten, 
die darauf hinweisen, dass dieser raum wohl als Lager diente. große, fast vollständig erhaltene dachziegel 
lagen hier unmittelbar oberhalb des Laufniveaus. möglicherweise war dieser raum der einzige, der bei einem 
erdbeben weitgehend zerstört wurde, während die anderen Zimmer zunächst systematisch ausgeräumt und 
erst anschließend aufgelassen wurden. in dieser besonderen Situation eines völlig leeren gebäudes helfen 
befundensembles auf der Suche nach seiner funktion also nicht weiter. die frage bleibt also: Handelt es 
sich um ein Haus oder Heiligtum?

in der gegenüberstellung des grundrisses von e5 mit dem anderer prienischer Wohnhäuser zeigten sich 
zahlreiche strukturelle gemeinsamkeiten wie die grundfläche, die gesamtzahl der räume, sowie die einheit-
liche bauweise. als das für Häuser konstituierende Prostas-modul könnte außerdem jeweils die gruppierung 
aus raum i bzw. ii und Vorraum gelten.

e. m. MoorMann (Hrsg.), functional and Spatial analysis of Wall Painting, babesch Suppl. 3 (Leiden 1993) und f. aLabé, un 
»deuxième style« des peintures déliennes, ra 1999, 185 f. und f. aLabé, Zur baugeschichte eines griechischen Vereinsheiligtums, 
bcH 126, 2002, 231 – 263, die durchweg keine römisch-italische quelle der entstehung vermutet, sondern diese im osten 
ansiedelt.

 31 das jüngste keramische material aus dieser stellenweise bis zu 1.30 m hohen Planierschicht stammt aus augusteischer Zeit. 
die analyse dieses materials ist teil der untersuchung von n. fenn im rahmen ihrer 2007 in frankfurt a. m. abgeschlossenen 
dissertation zum thema »untersuchungen zur Herkunft und Produktion hellenistischer und kaiserzeitlicher keramik in Priene«.
Zu den weiteren fundstücken zählt auch eine bronzefigur: e. Winter, ein winziger beitrag. Zur bronzestatuette des Pan aus 
Priene, in: H. Von Steuben – g. LahuSen – H. kotSidou (Hrsg.), mouseion. beiträge zur antiken Plastik. festschrift P. c. bol 
(möhnesee 2006) 277 – 281.

 32 Zur datierung des erdbebens zuletzt f. ruMScheid, den anschluss verpasst: Priene in der (frühen) kaiserzeit, in: c. bernS 
– H. Von heSberg – L. Vandeput (Hrsg.), Patris und imperium. kolloquium köln 1998 (Leuven 2002) 77 anm. 3 mit weiteren 
Hinweisen. Priene befindet sich am rand eines bis heute tektonisch aktiven grabenbruchs: m. MüLLenhoFF, geoarchäologische, 
sedimetologische und morphodynamische untersuchungen im mündungsgebiet des büyük menderes (mäander), marburger 
geographische Schriften 141 (marburg 2005) 21 – 28.
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im rückwärtigen trakt bezeugen die nachträgliche Zusetzung des durchgangs zwischen raum iV und V 
(abb. 14) sowie der Verschluss des zweiten eingangs in raum V, dass hier mindestens zwei bauphasen zu 
trennen sind. Während sich für die frühere Phase keine spezifische funktion der räume iV und V sowie für 
das obergeschoss erschließt, war raum iii mit seinem dezentralen eingang allzeit zur aufstellung von sechs 
klinen geeignet – er könnte innerhalb eines Wohnhauses als andron dienen33.

Während der späteren Phase erweist sich die reihung dreier annähernd gleich großer, üppig dekorierter 
räume z. t. mit dezentrierten eingängen als einzigartig in Priene. unter berücksichtigung der architekto-
nischen Vorgaben würde jetzt bei einheitlichem klinenmaß von 1 m auf 1.70 m34 eine einrichtung mit fünf 
bzw. in raum iii mit sechs klinen möglich – eine folge von drei banketträumen, die sich im obergeschoss 
hypothetisch wiederholte. damit wäre der rückwärtige bereich des gebäudes e5 für die gleichzeitige bewir-
tung von 32 Personen in sechs getrennten räumlichkeiten geeignet. So sehr der befund in e5 zunächst dem 
grundriss anderer Häuser in Priene ähnelt, erschließt sich für die spätere Phase bei genauerer betrachtung 
vielleicht doch eine spezielle nutzung des gebäudes.

doch wozu dient ein gebäude, das sich aus Läden bzw. einem Servicebereich und einem intimen, ge-
genüber der Straße völlig abgeschlossenen Hof mit zahlreichen banketträumen zusammensetzt? in der for-
schung werden für vergleichbare Strukturen verschiedene funktionen diskutiert, die von mietandrones über 
katagogeia hin zu Priester- bzw. Vereinshäusern reichen35.

für den befund in e5 konkretisiert sich die funktion unter einbeziehung auf die unmittelbare nachbar-
schaft:

der bereits kurz erwähnte kleine druckwasserbrunnen an der gebäudeecke von e5 wird umringt von 
langrechteckigen einlassungen zur aufnahme von Stelenfüßen (abb. 15). beide elemente – Wasser wie 
Weihungen – könnten indikatoren einer sakralen konnotation des grundstücks sein. erweitert man den blick-
winkel um das westlich anschließende, unregelmäßig geschnittene grundstück e4, so fällt dessen massive 
terrassenmauer auf, die das gelände auf einer Länge von über 16 m um mehr als 5 m gegenüber der thea-
terstraße absetzt. Vergleichbare Substruktionen sind in Priene immer dann zu beobachten, wenn eine ebene 
fläche für große, öffentliche bauprojekte geschaffen wurde:36 außer der agora werden insbesondere die 
Sakralbauten der Stadt derart gegenüber den umgebenden Straßenzügen angehoben, so dass sie von weither 
sichtbar sind – wie beispielsweise der athena-tempel und das demeterheiligtum37.

und noch ein weiterer Hinweis deutet in dieselbe richtung: Wenige meter westlich der kreuzung von 
gasse 15 und theaterstraße befindet sich ein 0.90 m hoher marmorblock mit annähernd  zylindrischem 
querschnitt (abb. 16)38. entlang seiner oberkante wurde ein 0.11 m breiter Saum geglättet, der die inschrift 
Ἀφροδίτη ᾿Επήκοος trägt. möglicherweise gehört der runde Sockel in eine gruppe kleiner altäre, von denen 
zahlreiche aus Priene bekannt sind39.

 33 Zu den bekannten andrones aus in prienischen Häusern vgl. hoepFner – SchWandner 1994, 216 f., die von einer aufstellung 
von drei klinen in den nur 9 m² großen räumen ausgehen. Häufig sind die Wände dieser räume offenbar besonders aufwändig 
dekoriert, vgl. Wiegand – Schrader 1904, 308 – 319.

 34 bereits hoepFner – SchWandner 1994, mit abb. 212 rechnen mit einer relativ flexiblen aufstellungspraxis von klinen in Priene, 
zu der ihrer meinung nach sogar unterschiedliche klinenmaße innerhalb eines raumes gehören. die von ihnen veranschlagte 
breite der klinen von 0.95 m entspricht der im befund von e5 beobachteten.

 35 m. trüMper, Wohnen und arbeiten im hellenistischen Handelshafen delos, in: m. droSte – a. hoFFMann (Hrsg.), Wohnformen 
und Lebenswelten im interkulturellen Vergleich (frankfurt 2003) 125 – 161 erkennt 137 f. als konstituierende elemente eines 
Vereinshauses einen großen Peristylhof, bankettsäle, kulteinrichtungen sowie das fehlen von Wohnräumen. ferner weisen vier 
von fünf einrichtungen auf delos tabernae auf, die in ihren maßen raum i und ii entsprechen. ferner m. trüMper, negotiating 
religious and ethnic identity. the case of clubhouses in Late Hellenistic delos, Hephaistos 24, 2006, 113 – 140. in dieselbe 
richtung weisen die untersuchungen von H. SchWarzer, Vereinslokale im hellenistischen und römischen Pergamon, in: religiöse 
Vereine in der römischen antike. untersuchungen zu organisation, ritual und raumordnung (tübingen 2002) 221 – 260.

 36 terrassierungen allgemein: hoepFner – SchWandner 1994, 194.
 37 Zum demeterheiligtum vgl. zuletzt c. Schneider – a. Von kienLin, die grabungen im demeterheiligtum 1999 – 2001, in: 

raeck 2003, 386 – 400. Zur Lage der Heiligtümer: W. koenigS, markt oder tempel. Über die Priorität städtischer bauten in 
Priene, in: Stadt und umland. neue ergebnisse der archäologischen bau- und Siedlungsforschung. kolloquium berlin 7. – 10. 5. 
1997 (mainz 1999) 101 – 103.

 38 f. hiLLer Von gaertringen, inschriften von Priene (berlin 1906) 132 nr. 229.
 39 als altar interpretierte schon Hiller von gaertringen den block. Zu weiteren altären kleinen formats vgl. Wiegand – Schrader 

1904, 288. 300 mit abb. 318 und L. robert, opera minora Selecta 7 (amsterdam 1990) 599 – 634 bes. 613 f. 
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ungewöhnliche bauweise, grundstückszuschnitt und die inschrift sprechen m. m. dafür, auf dem nach-
bargrundstück von e5 – der insula e4 – ein kleineres städtisches Heiligtum zu lokalisieren, in dem aph-
rodite verehrt wurde. bei reinigungsarbeiten der oberfläche in jenem bereich, der unmittelbar westlich 
des Zugangs zum Hof von e5 liegt, wurde ein abschnitt eines offenen, gepflasterten areals angetroffen. 
aufgrund des Höhenunterschiedes von mehr als 1.20 m zwischen den beiden Parzellen wäre der innenhof 
von e5 nur von dieser Stelle aus einsehbar. im ionischen aphrodite-kult spielen banketträume wiederum 
eine besondere rolle, so dass es durchaus sinnvoll erscheint, in terrassenheiligtum und e5 eine funktionale 
einheit zu erkennen40.

Somit trägt der hier vorgestellte baubefund auf der Parzelle e5 in Priene zum rahmenthema ›Städtisches 
Wohnen im östlichen mittelmeerraum‹ unterschiedliche aspekte bei:

es zeigt sich, dass selbst wenn hoch- und späthellenistische architekturbefunde typologisch einer im 
Wohnungsbau entwickelten form – hier dem Prostashaus – folgen, dennoch mit anderen, teilweise sehr 
speziellen funktionen eines gebäudes zu rechnen ist, die im Laufe seines bestehens zudem variiert wer-
den können. trotz der errichtung von gebäuden in reihe auf der grundlage einheitlicher Parzellierungen 
erlaubt die kombination verschiedener bautechniken – hier feldstein- mit Lehmziegelmauerwerk – sowie 
der innenbau – hier v. a. die Wanddekoration – ein hohes maß an flexibilität und diversität innerhalb der 
kleinasiatischen Wohnhausarchitektur, die sich damit zahlreichen funktionen öffnet. die unmittelbare Ver-
knüpfung von Hausform und Wohnfunktion ist somit im einzelfall zu prüfen. im befund auf der Parzelle 
e5 zeigte sich anhand der von architektur und städtischem umfeld gewonnenen Hinweise, dass zumindest 
für die spätere bauphase eine nutzung als Wohnhaus wohl auszuschließen ist.
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